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Das Hochzeitgeſchend. 
(Fortſetzung.) 
Caͤcilie verſprach, tröftete und beruhigte die betrübte Eveline. Die Maͤdchen 
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Allgewalt ihres flehenden Blickes dem Geliebten den Mund, meinend, daß das 


Reſultat des Begebniſſes den weitern Verlauf der Erzaͤhlung unnoͤthig mache, 


und ſo erfuhren die Aufhorchenden fuͤr's Erſte nicht, daß wie er dort am Felſen 
leiſe und unbemerkt ihr genaht, er die Bekuͤmmerte, in Traͤumerei Verſenkte 
„üͤberraſcht, wie fie feinen Namen in den Sand gezeichnet, dann eine ihr von ihm 


begaben ſich zur Ruhe, aber Eveline fand nicht Schlaf auf ihrem Lager. Mit erſt geſtern gebrochene Spaͤtroſe wehmuͤthig an ihre Lippen gedruͤckt und ſo dem 
Sonnenaufgang ſtand fie auf, ſchaute mit vom Weinen und Wachen getrübten | fie Belauſchenden unabſichtlich die Gefuͤhle ihrer Bruſt verrathen habe. Wo die 


Blicken zum Fenſter hinaus in die raſchen Wellen eines klaren Gebirgsbaches 


„reinen Flammen zweier Herzen zuſammenſchlagen und in einem gemeinſamen 


der an der Seitenfronte des Hauſes, zwiſchen Erlen und Weiden uͤber kieſigten Strahl ſich einen, da werden Furcht und Bedenklichkeiten ſchnell uͤberwunden. 


Grund rauſchend dahin floß. 


Sinnend hing das ſonſt ſo harmloſe Maͤdchen Vom Entzuͤcken der gemachten Entdeckung berauſcht, hatte Wollmar ploͤtzlich 


aͤngſtenden, ſchwermuͤthigen Traͤumen nach, bis das endliche Oeffnen des Hof- England und Vormund, Heirathsproject und Vergleichsprozeß, Alles, Alles ver⸗ 


thors beim Austreiben des kleinen Viehſtandes des Pfarrhauſes ſie aus ihren geſſen, außer daß Evelinens Herz ihm gehoͤre. 


Betrachtungen erweckte. 


Er hatte ihr ſeine Liebe erklaͤrt, 


Sie ſchlich hinab, um unter dem Felſenabhang des das Geſtaͤndniß ihrer Gegenliebe erhalten, und darauf hatte das gluͤckliche Paar 


Gartens in der Kühle der Morgenluft mit erfriſchendem Thau die verraͤtheriſchen Evelinens Pflegemutter aufgeſucht und um deren Fuͤrſprache beim Vormund 
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Spuren ihrer Thränen von den geroͤtheten Augen zu waſchen. 


gebeten. Die wohlwollende muͤtterliche Freundin hatte die ihr gethane Eröff- 


In dem gemeinſchaftlichen Wohnzimmer des Hauſes verſammelte ſich bereits nung freundlich aufgenommen, ihre Verwendung bei Wellwood zugeſagt und 
die Familie zum Fruͤhſtück, als unerwartet das Poſthorn einer vorfahrenden die Verzagtheit der beiden jungen Leute beſchwichtigt, indem ſie uͤberzeugt zu ſein 
Kaleſche ertönte, aus der ein Reiſender ſich ſchwang und durch den Hof auf das glaubte, daß Wellwood Evelinens Neigung, die ſich einem ſo wackern Manne 


Haus zueilte. 
kommenden entgegen. 
diges, herzinniges Begruͤßen. Man geleitete den willkommenen Gaſt herein, 
der am Arme der geliebten Gattin dem blinden, ihm die Arme weit entgegen⸗ 
breitenden Schwiegervater entgegenflog. Ueber den nun folgenden vielfeitigen 
Herzensergießungen, Fragen und Berichten wäre beinahe das Fruͤhſtuͤck vergeſſen 
worden. Als man endlich um den großen runden Tiſch ſich reihete, bemerkte 
man erſt, daß ſowohl Mutter Snitger als Eveline und Wollmar noch fehlten. 
Eben wollte ſich Caͤcilie anſchicken, die Erſteren herbeizurufen, als die Thuͤre ſich 
Öffnete und alle Drei in's Zimmer traten. Erneute Bewillkommung und gegen⸗ 
ſeitiges Vorſtellen. Caͤcilie ließ unterdeß ihre forſchenden Blicke Über der Ein⸗ 
tretenden Phyſiognomieen hinſchweifen; aus Evelinens Augen ſtrahlte ruhige 
Heiterkeit, aus denen Wollmars freudiges Feuer, ſie ſchloß daher, daß eine Er⸗ 
klaͤrung zwiſchen Beiden Statt gefunden haben muͤſſe, die die gluͤckliche Wand⸗ 
lung in ihnen vollbracht, und bald beſtaͤtigte fi ihr dieſe Vermuthung, denn 
eben als die Pfarrerin dem Gatten den Seſſel wieder zurecht ruͤckte und ihm die 
geſtopfte Pfeife reichte, trat Wollmar, Evelinen an der Hand, zu Beiden her: 
an und ſprach: „Theurer Vater, geliebte Mutter! hier bringe ich Ihnen eine 


zweite Lina, die es werth iſt, als Tochter in Ihre Herzen aufgenommen zu wer- reſens Mutter ein, die der Buͤrgermeiſter einſtweilen fo anftändig als freigebig 


den, die Einzige, die das Leben Ihres Sohnes wieder zu beglücken vermag, und 
die darein willigt, die Meine zu werden, wenn Sie, verehrte Aeltern, wenn Ihr 
Vormund und ihre ehrwuͤrdigen Pflegeaͤltern nichts dagegen einwenden.“ 

Die uͤberraſchte Pfarrerin ſchlug vor Entzuͤcken beide Arme um das junge 
Paar, dem geruͤhrten Vater trat eine Thraͤne in das erloſchene Auge. „Gott! 
Du machſt Alles wohl und beſſer, als wir bitten und verſtehen!“ rief er aus, 
indem er beide Haͤnde auf der Kinder Haͤupter legte. Alle Familienglieder nah⸗ 
men den freudigſten Antheil, da man unter ſolchen Umftänden Wellwood für 
die Wuͤnſche der beiden jungen Leute zu gewinnen hoffte, 1 

Wollmar erzählte nun, wie der brennende Schmerz feiner Bruſt bei der 
Nachricht, daß man Evelinen nach England zu vermaͤhlen gedenke, und die 
quälende Unruhe, die ihn des Nachts vom Lager geſcheucht und vor Tagesan⸗ 
bruch ſchon hinaus in die waldigen Gründe getrieben, es ihm zur unumſtoͤßlichen 
Gewißheit gemacht, daß ohne Eveline kein Heil mehr auf Erden fuͤr ihn erbluͤhe. 
Indeſſen fei er entichloffen geweſen, zu ſchweigen, theils weil er ſich ihrer Gegen? 
liebe noch nicht recht gewiß gefühlt, theils weil er für den Fall ihrer Einwilli⸗ 
gung ihr für den möglichen Verluſt ihres Erbes nicht Erſatz zu bieten habe; doch 
von feiner truͤbſinnigen Wanderung zuruͤckkehrend, habe er am Felſenhang Eve: 
— erblickt, dem Drange nicht widerſtehen können, ſich ihr leiſe zu nahen 
Hier verſchloß das erroͤthende Mädchen mit der kleinen weißen Hand und der 
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„Vernon!“ rief Antonie uͤberraſcht, und Alles flog dem An- zugewendet, nicht mißbilligen werde, und daß, wo dieſe fo entſchieden ſpreche, 
Das gab nun wieder ein frohes Wiederſehen, ein freu- jede andere Ruͤckſicht ſchweigen muͤſſe. Zwei fo einfache, genuͤgſame Seelen, wie 


Wollmar und Eveline, die in ihrer Liebe ſich uͤberreich duͤnkten, verzichteten uͤbri⸗ 
gens gern auf irdiſches Gut, falls Evelinens unſſcher ſtehendes Eigenthum ihr 
verloren gehen ſolle; Fleiß und weiſe Sparſamkeit, philoſophirten fie gegenſei⸗ 
tig, ſollten ihrer Rechnung nach, ſie gegen jeden Mangel ſicher ſtellen und jeden 
kleinen Lebensgenuß ihnen zwiefach wuͤrzen. 

Wollmar war im Beſitz der Liebe des angebeteten Mädchens, war durch die 
Ermuthigung, die ihm von Seiten der Buͤrgermeiſterin geworden, ſo durch und 
durch beſeligt, daß er die Fülle feines Gluͤcks nicht allein in der vollen Bruſt zu 
tragen vermochte, ſondern Theilnehmer bedurfte, ſich mit ihnen zu freuen, und 
ſo eilte er, der Liebe der beiden wuͤrdigen Alten, die er mit echtem Kindesſinn 
verehrte, die Braut zu empfehlen und um den aͤlterlichen Segen zus bitten. 

Nach wenigen Tagen, die den Gluͤcklichen insgeſammt wie im Fluge dahin⸗ 
ſchwanden, und waͤhrend welcher die beiden lieblichen Braͤute die Sorge uͤber⸗ 


zu treffen, die die Bevölkerung des friedlichen Pfarrhauſes mehr als vollzaͤhlig 
machen ſollten, traf Vater Snitger mit ſeinen Londoner Kindern und mit The⸗ 


ausgeſtattet hatte. 

Der lebhafte Antheil, den die Gluͤcklichen Alle, die jetzt des greiſen Predigers 
Haus umſchloß, an dem holden Kinde und deſſen ungluͤcklicher Mutter, an deren 
faſt an Wahnſinn grenzender Freude beim Erblicken des lieblich erbluͤhenden, 
ſauber gekleideten, zu ihrem Leidweſen aber gelaͤufiger franzoͤſiſch als deutſch 
ſchwatzenden Toͤchterchens nahmen, das gleichſam von geheimem Inſtinkt gelei⸗ 
tet, die mütterlichen Liebkoſungen mit kindlicher Zaͤrtlichkeit erwiederte, verſchlang 
in den erſten Augenblicken des Wiederſehens jedes andere Intereſſe. Als jedoch 
die erſten leidenſchaftlichen Ausbruͤche des ſeltſamen Gemiſches von Wehmuth 
und Entzücken, denen ſich das arme Weib überließ, in etwas gedämpft, ihr 
ſtuͤrmiſcher Dank, den fie den beiden Reumer ' ſchen Geſchwiſtern und namentlich 
Antonien nicht oft und lebhaft genug anſchaulich zu machen wußte, in etwas be⸗ 
ſeitigt und fie mit ihrem Kinde einftweilen in den Garten entlaſſen worden war, 
und nun die uͤbrigen Anweſenden Zeit und Ruhe gewannen, ſich mit ihren eig⸗ 
nen Angelegenheiten zu beſchaͤftigen; als vor Allem den angekommenen Lieben 
die noͤthigen Bequemlichkeiten verſchafft worden waren, und in der Freude glück 
lichen Vereintſeins ſich Paar und Paar in trautem Kreife um den blinden Haus⸗ 
wirth reihete, erhob dieſer, an Wellwood ſich wendend, die Stimme, und for⸗ 
derte von ihm in frommer, treuherziger Rede die Hand ſeiner Muͤndel fuͤr den 
jungen Wollmar, dem er hinſichtlich des Geiſtes und Herzens, das ausgegeich⸗ 
netſte, den gewiſſenhafteſten Vormund befriedigende Zeugniß ausſtellen könne, 


nahmen, die noͤthigen Einrichtungen zum Empfang der neu erwarteten Gaͤſte 
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der als Hilfsprediger bisher ihm nicht nur der thätigfte, treueſte Amtegenöſſe, langen Weg wußte der gepeinigte Mann zurbäclsgen, he er zu iht gelangen 


ſondern auch feinem Herzen laͤngſt [don Sohn geweſen ſli, und der gegenwaͤrtig 
auf ſein Verwenden und der Gemeinde einſtimmiges Anſehen, vermoͤge erſt 
heut' eingegangenen, von allen Familiengliedern noch ungekannten Reſcriptes 
der oberſten geiſtlichen Landesbehoͤrde, zu ſeinem Nachfolger im Amte ernannt 
worden ſei, das er, feiner völligen Erblindung halber, zu Ende des Jahres nie: 
derzulegen gedenke. 5 
Der uͤberraſchte Wollmar wußte nicht, ob er zuerſt ſich dankend an den 
Vater oder mit feines, Herzens Begehren an den Vormund wenden folle, . 
Wellwood ließ das junge Paar, das ſich jetzt ihm klopfenden Herzens nahte, 
und mit Wort und Blick um guͤtigen Ausſpruch bat, nicht lange in Ungewiß⸗ 
heit. „Kraft meiner vaͤterlichen Autorität,” hub er an, „die mir als Onkel 
und Vormund uͤber Evelinen zuſteht, gebe ich mit Freuden meine Einwilligung 
zu dieſem Buͤndniß. Ich kann meiner lieben Muͤndel nur Gluͤck wuͤnſchen zu 
der getroffenen Wahl, fo wie ich andrerſeits auch ihren künftigen Gatten gluͤck⸗ 
lich preiſe, denn er bekoͤmmt an ihr ein ſanftes, frommes, haͤusliches Weib, das 
ihm, wie mir meine Aurelie, die Erde zum Himmel machen wird. Du darfſt 
über dieſes Lob nicht erroͤthen, liebes Maͤdchen,“ ſchaltete er ein, als Eveline 
verlegen das Koͤpfchen ſenkte, „es iſt nur gerecht.“ Angeſichts Aller ſchloß jetzt 
der begluͤckte Wollmar die ihm zugeſprochene Braut in ſeine Arme, und Jedes 
draͤngte ſich herzu, das Paar zu begluͤckwuͤnſchen. 
\ (Beſchluß folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Moderne Eyeſtif tung. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Hier ſtand er einen Moment, um Athem zu ſchoͤpfen, ſcheu blickte er ſich 
um, und erleichtert fuͤhlte er ſein Herz, als er die Schwarze nicht hinter ſich 
erblickte, wie er es wirklich befuͤrchtet hatte. Doch ein neuer Kummer druͤckte 
die gequaͤlte Seele! Die Roſe, ſein Kennzeichen, fehlte ihm, er hatte ſie in dem 


Blumenkeller am Doͤnhofsplatze kaufen wollen, und war nun in feiner Todes- 


angſt vorbeigelaufen, ohne es zu thun. Blick und Arme hob er ſich anklagend 
gen Himmel, betruͤbt kehrte er wieder um, die verhaͤngnißvolle Roſe ſich zu erwer— 
ben. Bald erblickte er zu ſeinem Troſt an einem Fenſter gemachte Blumenge— 
winde. Er ſtuͤrmte in den Laden. 5 

„Haben Sie Roſen?“ fragte er athemlos. N 

Sie wurden ihm gereicht. Er nahm eine, legte Geld auf den Tiſch und 
eilte hinaus. N 

„Sie bekommen noch vier Groſchen zuruͤck!“ wurde ihm nachgerufen, er 
aber hoͤrte nicht, und lief, froh, daß er nur die Roſe hatte, unaufhaltſam von 
dannen, mit dem gluͤcklich erworbenen Kleinode in der Luft umherſchlenkernd, 
als ob es von Eiſen und unzerſtoͤrbar wäre. 

Zehn Minuten ſpaͤter ſtand er auf der Bruͤcke, die über den Schaafgraben 
führt, er zog die Uhr, die feſtgeſetzte Stunde hatte geſchlagen, es war punkt 
neun Uhr. Mit bangem Herzklopfen uͤberſah er den beſtimmten Weg, ſo weit 
er ihm ſichtbar war, kein lebendiges Weſen zeigte ſich auf demſelben; doch jetzt, 
— — ja, es war wahr! jetzt ſchimmerte ein weißes Kleid in der Ferne. Im: 
mer mehr nahte es ſich, es war ſchon auf hundert Schritte heran gekommen, es 
ſchmuͤckte ein noch jugendliches, ſehr huͤbſches Mädchen, auch das Roſenbouquet 
konnte er jetzt erkennen. £ 
Ohne Zweifel war es die Erwartete, und noch immer ſtand Here Engelke in 
fiebriſcher Aufregung auf feinem Belvedere, das Haar in die Höhe ſtreichend, die 
Weſte herunter ziehend. Doch jetzt faßte er Muth, er trat ſeinen Weg der Dame 
entgegen an, druͤckte mit zitternder Hand die zerknitterte Roſe zurecht, und weit 
fie mit dem Stock und den Handſchuhen zugleich ausſtreckend, den Hut in der 
andern Hand tragend, ſchwankte er, einem Blinden nicht unaͤhnlich, auf die 
Schoͤne zu, und rief mit fuͤrchterlicher Stimme: f 

„Das Waſſer iſt tief!“ 

Die junge Dame fuhr zuſammen, doch faßte ſie ſich ſogleich wieder, 
in ſein gutmuͤthiges Antlitz ſchaute, und erwiderte mit ironiſchem Lachen: 

„So tief, daß eine Katze darin ertrinken koͤnnte!“ 

Fluͤchtig wie ein Reh eilte fie weiter und verſchwand nach wenigen Sekunden 
auf der Potsdamer Chauſſee. 5 

Wie angewurzelt ſtand der Hofrath, fein Hut fiel zur Erde, betaͤubt ſah er 
der Verſchwundenen nach. Endlich wendete er ſich wieder um, um den neuen 
Hut aus dem Staubbade zu erretten, und als ihm das gelungen war, und er 
den Blick wieder vom Boden erhob, bog eben eine andere Dame um die Ecke 
der Bendlerſtraße. ni 

„Das wird die Rechte fein! Gott ſei gelobt! dachte der Hofrath. „Richtig, 
die trägt auch eine einzelne Roſe in der Hand, die Andere hatte ja einen großen 
Strauß. Auch ſchrie ich wohl zu ſehr, ich werde nun ganz leiſe ſprechen.“ 

Mit dem Muthe der Verzweiflung nahte er nun Chapeau bas der Dame, 
die ihm auch zu ſeinem Troſte uͤber das jugendliche Alter hinaus zu ſein ſchien, 
wie er aus ihrer bedeutenden Korpulenz ſchloß. Sie blieb oft ſtehen, ſchaute zuruͤck 
auf den Weg, den ſie gekommen war, und roch an der Roſe in ihrer Hand. Einen 


als ſie 


konnte; fie ging fo ſehr langſam, und ſtand fo oft ſtill. Jetzt hatte er fie 
erreicht. Die gemachte Roſe ihr gleichſam praͤſentirend, fluͤſterte er mit nieder: 
geſchlagenen Augen: ö 1 

„Das Waſſer iſt tief!“ 0 f 
Die Dame ſchwieg, blieb ſtehen, ſah ſich wieder um, und ſagte dann phleg⸗ 
matifh: - : 

„Mein Mann wird Ihnen beſſer darauf antworten koͤnnen als ich!“ 

Der bis in den Tod erſchrockene Hofrath blickte auf, und dicht hinter der 
Dame nahten ſich zwei Herren, und der eine dieſer war — — — ſein unmittel⸗ 
barer Vorgeſetzter, der Geheimrath Walter! ee 

„Dieſer Herr!“ rief die Geheimraͤthin ihm entgegen. 

„Ach, mein Gott!“ ſchrie der Hofrath. 

„Was iſt Ihnen, beſter Hofrath?“ fragte der Geheimrath, ihm freundlich 
die Hand reichend. 

Doch unerwiedert blieb die freundliche Frage, wortlos ſtarrte der Hofrath zu 
Boden. Die Jurisprudentia, die Erhabene, ließ diesmal ihren Juͤnger treulos 


im Stich, ſie ſchenkte ihm weder Faſſung noch Kraft in ſeinen aͤrgerlichen Si⸗ 


tuation. 

Was hatteſt Du denn mit dem Herrn vor?“ fragte lachend der Geheimrath 
feine Frau. Dieſe erzaͤhlte, was ihr begegnet ſei. — 

„Nein, lieber Hofrath,“ fuhr der Geheimrath nun fort, „nimmermehr 
haͤtte ich gedacht, daß Sie, ein ſo ehrbarer Mann und ſcheinbarer Weiberfeind, 
ſo ganz im Stillen auf galante Abenteuer ausgehen; noch weniger, daß meine 
Frau, die hier dieſen Sohn hat, der größer iſt, als ich, dergleichen Anfechtungen 
von Ihnen wuͤrde erdulden muͤſſen. Hoͤchſt ſinnvoll aber iſt es, daß Sie den 
alten Damen, denen Sie Ihre Galanterien weihen, ſo ſchoͤne Blumen, ohne 
Duft und Leben zum Opfer bringen!“ 

Laͤchelnd verließen ihn Alle, und er, der Ungluͤckſelige, blieb bebend an allen 
Gliedern zuruͤck. 


„O, wäre das Waſſer doch tief,“ ſeufzte er, außer ſich vor Zorn und Uns 


willen über ſich felbft, „wäre es doch fo tief, daß ich mich und meine Schmach 
darin verſenken konnte!“ 

Dieſer Wunſch aber machte es nicht tiefer. Es rieſelte ruhig nur eine halbe 
Elle hoch uͤber die blinkenden Kieſelſteine. Taumelnd erreichte der Hofrath einen 
gegenüberſtehenden Zaun, den ein Baum beſchattete. Er lehnte ſich fell an den⸗ 
felben, legte Hut, Stock, Handſchuhe, Roſe ins Gras, trocknete den Angſt⸗ 
ſchweiß von der Stirn, und rang nach Beruhigung und Troſt. Ihm wurde 
etwas beſſer auf dem ſchattigen Plaͤtzchen, an dem ſtuͤtzenden Zaun. — Nach 
kurzem Kampfe mit ſich ſelbſt, fühlte er ſich ſoweit geſtaͤrkt, daß er feinen Hut 
wieder aufſetzen, an Fortgehen denken konnte. — Truͤbſelig ſchickte er ſich zum 


Ruͤckmarſch in feine einſame Wohnung an, doch jetzt, o mein Gott! als er ſich 


noch einmal umſah, ſtand wieder eine Dame mit einer Roſe in der Hand dicht 
vor ihm. 
Schrei ohnmaͤchtig in ſeine Arme. 

„Luiſe, Luiſe, Einzige, Geliebte!“ rief der Hofrath ihr in die Ohren, in 
einer Aufregung der ſeligſten Freude, die auch ihm faſt die Beſinnung raubte; 
fie an ſich preſſend mit jugendlich leidenſchaftlichem Ungeſtuͤm, mit heißen Küffen 
den Mund, die erblichenen Wangen bedeckend. ; 

Matt ſchlug die Ohnmaͤchtige die Augen wieder auf, tief beſchaͤmt verbarg 
ſie das Antlitz an der Bruſt des Hofraths! f 

„Engelke,“ lieber Engelke,“ flüfterte fie leiſe, aber mit den Toͤnen der innig⸗ 
ſten Liebe dem Entzuͤckten zu. Sie hatten ſich wieder gefunden, die einſt durch 
den Machtſpruch der Aeltern getrennten Verlobten! Der Himmel ſelbſt hatte ſich 
wieder vereint, die zuſammen gehoͤrten, und denen einſam und von einander 
geſchieden, zehn lange Jahre elend dahin geſchwunden waren! In voller Staͤrke 
erwachte das jugendliche Gefühl in den getreuen Herzen, und belohnte ſie mit 
allen Segnungen der innigſten Liebe. 0 

Luiſens Aeltern, ihr aufgezwungener, zweiter Bräutigam, ihre Geſchwiſter 
ſogar, waren geſtorben, fie hatte ein großes Vermoͤgen von ihnen ererbt, ihr 
Reichthum gewaͤhrte ihr keinen Genuß, weil ſie ſich einſam und verlaſſen, fuͤhlte. 
Der Schmerz daruͤber, oder lieber die allwaltende Vorſicht bewog fie, des Hof⸗ 
raths Heirathsgeſuch zu beruͤckſichtigen. In großer Angſt hatte ſie heut ihren 
ſauren Gang angetreten, und mit bangen Herzklopfen ſchon aus der Ferne den 
wartenden Herrn am Zaune bemerkt. Zagend nahte ſie ihm, immer bekannter 
kam die Geſtalt ihr vor; jetzt erkannte fie mit Gewißheit die nie vergeſſene 


Staatskleidung ihres erſten und einzigen Geliebten, und gleich darauf, uͤberwaͤl⸗ 


tigt von ihren Empfindungen, ihn ſelbſt, ihren theuren, einſtigen Verlobten. 
Als dieſer vier Wochen fpäter hochbeguͤckt feine eben ſo gluͤckliche junge Frau der 
Geheimraͤthin Walter vorſtellte, und ihr offen den Zuſammenhang der Scene 


am Schaafgraben mittheilte, erhielt er von dieſer und ihrem Manne die freund⸗ 


lichſte Verzeihung, und herzliche Segenswuͤnſche zu feinem 


neuen Lebenswege, 
die ſich auch im vollſten Maaße erfuͤllen. ö 155 
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Anfrage. 


(Für Rechtskundige und — Rechtsfreunde.) 


Vor einiger Zeit empfing A. von B. eine Quantität Wein, wofuͤr A. dem 
B. X Thaler ſchuldig wurde, die er am andern Tage zu bezahlen verſprach. Am 


Er faßte ſie ins Auge, ſie ſah ihn forſchend an, und ſank mit lautem 


u, 


andern Tage jedoch war A. über alle Berge, und B. ceklamirte den noch unbe⸗ 
zahlten Wein als fein rechtmaͤßiges Eigenthum. Die Gerichte hingegen nahmen 
Debnſelben in Beſchlag, und B. mußte für feine auf X Thaler abgeſchaͤtzte 
Waare XX Thaler Caution ſtellen. 


Nach etwa 4 Wochen fragte der Eigen⸗ 
* des Weines in Betreff deſſelben an, erhielt aber die Antwort: die Sache 
chwebe n 


och. Dieſelbe Antwort ward ihm nach abermals 4 Wochen, nach 
3 Monaten aber erhielt er eine gleich zu berichtigende Koſten⸗Note, waͤhrend der 
Wein in deposito verblieb. Gegenwärtig ſchwebt die Sache im 4. Monat, der 
Wein, im Depoſitorium der noͤthigen Pflege entbehrend, iſt indeſſen verdorben, 
und B. erhält zwar eine neue quittirte Koſten⸗Note, 
Caution zuruck. — Iſt wohl die Frage nicht naturlich: Hat bei fo bewandten 
Umftänden der Eigenthuͤmer des Weines nicht allen Anſpruch auf Entſchaͤdigung? 
und wer hat die Entſchaͤdigung zu tragen? — — 


Für die Wahrheit des Factotums können Buͤrgen geſtellt werden. 


en 


Jeichen der Veit. 


einem evangeliſchen Gelehrten gehoͤrt, wohnt ſeit 
ner Subaltern⸗Beamter mit feiner Frau und 
Haushaͤlter des Gelehrten, der eine Art Vice⸗ 
ten ſieht, die Miethen einca 


In einem Hauſe, welches 
dem Jahre 1842 ein unbeſcholte 
zwei Kindern, ihm gegenuͤber der 
Wirth ſpielt, im Hauſe zum Rech 
beiden Familien hatten bisher im 
Subaltern⸗Beamte gegen Oſtern zur chriſtkatholiſchen Lehre uͤberging. Seit 
dieſem Augenblicke trat zwiſchen ſeiner Familie und der des roͤmiſch⸗katholiſchen 
Haushälters eine Spannung ein, die ſich indeß in Nichts aͤußerte, als daß die 
freundlichen Gruͤße der chriſtkatholiſchen von der roͤmiſch⸗katholjſchen Familie 
nicht mehr erwiedert wurden. — Am 1. d. M. zahlte die Frau des Subaltern⸗ 
Beamten P. die Miethe an den Haushaͤlter und erhielt zugleich von Jenem die 
— Kündigung der Wohnung im Namen des Hausbeſitzers. — Wer da weiß, 

wie unangenehm Jedem, namentlich aber dem Unbemittelten jeder Wohnungs⸗ 
wechſel iſt, wird es naturlich finden, daß b. den Hausherrn um den Grund der Kuͤn⸗ 
digung erſuchen ließ, zumal er nachweislich ſtets puͤnktlich Miethe gezahlt 
und nie einen Anlaß zur geringſten Stoͤrung gegeben hat. Der Gelehrte ent⸗ 
gegnete: „Ich bin Hausherr, und habe ebenſo wenig noͤthig, einen Grund der 
Kuͤndigung anzugeben, als ich mir daſſelbe von dem Miether gefallen laſſen 
muß.“ — Das iſt allerdengs juriſtiſch ganz in Ordnung, ob es aber von dem 
gelehrten evangeliſchen Herrn human iſt, einen ruhigen Mielher wegen der 
Laune eines roͤmiſch⸗chriſtlichen Haushaͤlters aus dem Hauſe zu jagen, iſt eine 
Frage, welche ſich der gelehrte evangeliſche Herr ſelbſt beantworten mag, das Ur⸗ 
theil des Publikums bildet ſich ohne Weiteres von ſelbſt. 


Nachruf au N. 


Da, wo ich einft in voller Wonne ſchwelgte, 
Wo ich ein Gott zu ſein geglaubt, 
Wo mir der Kranz des Frohſinns niemals welkte, 
Mein Paradies kein eiſ'ger Hauch beraubt, 
Wo betend ich am heiligen Altare N 
Der Freundſchaft hab' mein hoͤchſtes Gluck geſucht: 
Wird mir die Welt zur ſtillen Leichenbahre — 
Es hat der Freund ein Menſch zu ſein verflucht! 


Verflucht? mit Recht vermag ich's ſo zu nennen, 
Hat er zertreten doch mit frechem Hohn 
Das hohe Glück: der Wabrheit Gotttuſt zu erkennen. 
Geil brüftend ſich als frecher Lüfte Sohn — 
Hört er nicht mehr die wohlgemeinte Bitte 
Des Freundes, die ſo heiß von Herzen kommt; 
Der Seele Austauſch, eingezogne Sitte 
Nicht mehr dem Sinnberauſchten frommt. 


Voll Liebe hab' ich einſtens ihn umſchlungen, 
Voll Liebe wähnte ich umarmt zu ſein! 
Vom reinſten Glück der Freundſchaft tief durchdrungen: 
Fand ich bei ihm mein Alles nur allein! 
Des Wiſſens Drang, den. glaubt' ich zu entdecken 
Wo jetzt der Thorheit wuchernd Unkraut wächſt, 
Und ach! empfindlichſter der Schrecken — 
Wo das Gefühl nach wilder Wolluſt lechzt. 


So ſind' ich Dich, einſt Trauter meiner Seele, — 
Wohl werth der Liebe, die ich Dir gezollt — 

Jetzt wieder in des Laſters Zauberhöhle 
Von falſchen Freunden rings verbollt, 

Die Oich mit teufeliſchen Lüften 

Hinabzieh'n in den ungeheuren Schlund 

Der Hölle, daß an Satans Brüften. 
Das Laſter ſaugt, Dein einſt ſo liebevoller Mund. 
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aber weder Wein noch 


fire c. — Die 
tiefſten nachbarlichen Frieden gelebt, als der 


3 Schiffe mit Ziegeln, 


Du warſt mir theuer! wahrhaft theuer! 
Dem Himmel ſei Dein ſchrecklich Loos geklagt: 
Einſt Engel, jetzt — ein ungeheuer, 

Das ſelbſt der Liebe zartem Band entſagt! 
Drum ſtaune nicht, wenn einſt die Teufel ſing en: 
„Sieh, Fürſt der Holle, in Dein Machtgebiet, 

Wir Deine Diener jubelnd bringen 
Ein würdig Opfer Deiner Künſte mit!“ 


Lokales. 


„(Stadtverordneten⸗Wahlen.) Außer den bereits mitgetheilten Wah⸗ 
len haben noch folgende ſtattgefunden: 

Im Jeſuiter⸗Bezirk die Herren: Oelfabrikant Boltze und Buͤchſenmacher 
Richter. Im Hummerei Bezirk: Schmiedemeiſter Kuntze. Im Noſen⸗Bezirk: 
Uhrmacher Pohl und Partikulier Ackermann. Im Hinterdom⸗Bezirk: Toͤpfer⸗ 
meiſter Schilling. Im 3 Linden⸗Bezirk: Kaufmann Hetzold. f 

(Wahlen zu Stellvertretern der Stadtverordneten.) Im Poſt⸗ 
Bezirk: Kaufmann Grempler. Im 3 Berge Bezirk: Weißgerber Wuͤrdig. 
Im Regierungs⸗Bezirk: Guͤrtlermeiſter Seitz. Im Vincenz⸗Bezirk: Kauf⸗ 
mann Gruͤtzner. Im Schlachthof Bezirk: Schneidermeiſter Loͤſchburg. Im 
Roſen⸗Bezirk: Herr Zobel. Im Gruͤnenbaum-Bezirk: Schneidermeiſter Wies⸗ 
ner. Im 11,000 Jungfrauen-Bezirk? Seifenſieder Stange. Im Jeſuiter⸗ 
Bezirk: Kaufmann Hofrichter. Im Mauritius⸗Bezirk: Laborant Kaͤſtner. 

(Schiedsmannswahlen.) Von den aus 16 Bezirken praͤſentirten 
Candidaten zu Schiedsmaͤnnern hat die Verſammlung ausgewaͤhlt die Herren: 

Im Barbara: Bezirk: Kaufmann Sonnenberg. 
Bernhardiner-Bezirk: Kaufmann Berger. 


* 


„ Eliſabeth⸗ s : Heinrich. 

= Urſuliner⸗ 5 r Etzler. 

„ Hummerei⸗ ⸗ a Peretz. 

= Jeſuiter⸗ = Jäuſtizrath Plaß. 

= Poſt⸗ = Kaufmann Stade, 
„Regierungs- s J. Müller, 
⸗Vinzens⸗ 5 z Jaͤkel. 

= Dom: „ Conſiſtorial⸗Rath Ziegert. 
„Drei Linden - Muͤhlenbeſ. Hertel. 
„11,000 If. = Partikulier Kaͤrger. m 
= Roſen⸗ = Herr Eiger. 

= Sand» z Kaufmann Hähne, 
„Schweidn. Anger: = . Illner. 


In 3 Bezirken wird wahrſcheinlich eine neue Wahl ſtattfinden muͤſſen, da in 
zweien verfäumt wurde, vorfhriftsmäßig drei Candidaten zu waͤhlen, und in 


einem per Acclamation ein Candidat gewaͤhlt iſt. 


Stromabwaͤrts ſind auf der obern Oder hier angekommen: 12 Schiffe mit 
Eiſen, 15 Schiffe mit Zink, 2 Schiffe mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Cement, 
5 Schiffe mit Kalk, 6 Schiffe mit Eiſenbahnſchwellen, 
12 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Brettern, 1 Schiff mit Glaͤtte und 


46 Gaͤnge Bauholz. 


ahn. In der Woche vom 22— 28. Juni wurden 


Gberſchleſiſche Eiſenb 
6835 Perſonen befördert, Die Einnahme betrug 


auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn 
5535 Rthlr. 


7 
BreslausSchweidnitz-Freiburger⸗Eiſenbahn. Auf ifet Bahn ab 
ren im ſelben Zeitraume 7536 Paſſagiere. Die Einnahme 


betrug 5270 Nthlr. 
9 Sgr. 4 Pf. 1 


Gbron tn. 


Zurechtweiſung. 1 s 

Ein Berliner Eckenſteher fragte eine Hoͤckerin, um ſie zu foppen, wie er nach 

einem gewiſſen Hauſe kaͤme. „Gehe Er nur immer gerade aus,“ antwortete 

die Frau, „wenn er vor die Hausthuͤre kommt, ſteht ein Eſel da; Er kann gat 
nicht fehlen 8 im ** * 


> 


Gardecapitain Graf d'Auleroche 
Ihr Herren von der franzoͤſiſchen Garde! 
te der Franzoſe: „die Ehre des erſten 
Schlacht von Trafalgar hob ein engliſch 


’ nuebertriebene Lrrtigkeit. 

Der Praͤſident eines deutſchen Spruchcollegiums kam beſtuͤrzt in das Seſ⸗ 
ſions⸗Zimmer und ſagte: „Meine Herren Collegen, es iſt meine ſchmerzliche Pflicht, 
und thut mir unendlich leid, Ihnen anzeigen zu muͤſſen, daß es Gott dem All: 
maͤchtigen gefallen hat, Seine Majeſtaͤt den Koͤnig von Hochdero Schmerzen zu 
erloͤſen. (Der König war eben geſtorben). — „Welch' Zeit iſt es?“ fragte eine 
Königin ihre Hofdame. „Eure Majeftät haben zu befehlen.“ — Ein Kinder: 
maͤdchen wurde von einem Herrn gefragt, wie es mit dem juͤngſten kranken Kinde 
ſtehe. „Ich ſchmeichle mir,“ antwortete ſie „daß es ſterben wird.“ — „Schön, 
daß ſie kommen,“ rief ein General einem eintretenden Officier zu, „ich habe 
vorige Nacht im Traum mit Ihnen geſprochen.“ „Ich muß ſehr um Verzei— 
hung bitten Exelenz“ ſagte der Andere, „aber ich habe wirklich nichts gehört.’ — Ein 
Buͤrgermeiſter gab einen Ball. Der Sadtmuſikus hatte die „muſikaliſche Auf⸗ 
wartung.“ Einen oder zwei Tage nachher ſchickte der Buͤrgermeiſter zu ihm, den 
Betrag feiner Schuld zu erfahren. Der Sadtmuſikus ſchickte zuruͤck: „Eure 
Magnificens gnaͤdigſte Verzeihung meiner Kuͤhnheit, um zehn Thaler zu bitten, 
wuͤrde ich ein noch ſchoͤnerer und reicherer Lohn fein fuͤr Euer Magnificens un⸗ 
terthaͤnigſten. ... — Sir Robert Graham beging bei den Aſſiſſen die Unacht⸗ 
ſamkeit, einen des Todes Schuldigen zu fuͤnfjaͤhriger Deportation zu verurtheilen. 
Darauf aufmerkſam gemacht, ließ er ſogleich den Gefangenen zuruͤckbringen, bedeckte 
ſich mit der ſchwarzen Muͤtze und ſagte: „Gefangener, ich bitte Euch um Verzei⸗ 
hung und fällte den Todesſpruch. — Beim Beginnen der blutigen Schlacht Fonte⸗ 
nop trat der engliſche Gardehauptmann Lord Charles Hay aus der Linie und 
ſalutirte der gegenuͤberſtehenden franzöfifchen Garde. Sofort trat der franzoͤſiſche 


daß ich beim naͤchſten male Dir daſſelbe 


Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗Son 


nur Freitag Vormittag getraut werden 
und Geſang nur im Beiſein der naͤchſten 


ſich in einer Geſellſchaft ſogenannter Wi 
Verdruͤßlich ſtand er auf und ging fort. 

einer von der Geſellſchaft zu den uͤbrigen 
junge Mann, dies hir 


raden auf und trug ihn unter Deck. „Danke Jack, ſagte 


T T————— ͥ ͤ—— —— —— f 


Allgemeiner Anzeiger. 


hervor und erwiederte die Begruͤßung: „Feuer! 


"rief der Engländer, „Nein,“ entgegne⸗ 
Schußes gebührt Ihnen.“ — Bei der 
er Matroſe ſeinen verwundeten Kame⸗ 
Jener, und gebe Gott, 

thun kann.“ 


ders hauſen iſt eine Verordnung erlaſſen, 


wonach Brautpaare, die bereits in einem vertrauten Umgang geſtanden haben, 


duͤrfen, und zwar ohne Glockengelaͤute 
Verwandten. 


Der Gedroſchene. 
Ein junger Mann, der nicht einfältig, 


blinge, die ſich über ihn luſtig machten. 
Als er noch in der Thuͤre war, ſprach 
: Den haben wir recht gedroſchen. Der 


end, wandte ſich ſchnell um und rief: „Ei das iſt auch eine 
rechte Kunſt! So viel Flegel und eine Garbe!“ 
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* 


Juſertions gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 18. Juni: d. 
Seifenſieder⸗Aelteſten Reichel S. — d. 
Gelbgießer Wutke S. — d. Kaufmann Gr: 
tel S. — Den 22.: d. Tapez Heinze S. 
— d. Schneider Schäbs T. — d. Tapezier 


Walter S. — d. Tiſchlergeſ. Jegade &. — | 


d. Tiſchlergeſ. Weinberger S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. Sagawe S. — d. Maurergeſ. Wer: 
ſchin S. — d. Muͤhlenbauer Schulz S. — 
d. Maſchinenbauer Schulz T. — d. Aufla⸗ 
der Kirchner S. — d. Invaliden Reimann 
S. — d. Tagarb. Klog T. — b. Freigärt⸗ 
ner Got tſchalk T. — d. Viktualienhaͤndler 
Finke S. 


St. Maria: Magdalena. 


e Den mann Biebrach S. — Den 22. d. Klempt⸗ 
20. Juni: d. Seminarlehrer Löſchke T 


ner Köhler S. — d Hutfabrikant Schmidt S. 
Den 22.: d. Poſamentier Reinelt T. — d. 11,000 Jungfrauen. Den 22. 
Bedienten Machnitzky T. — d. Kaufmann d. Tiſchler Hülfen S. — d. Zimmerpollerer 
Becker S. — d. Schuhmachergeſ. Goy S. Collow T. — d. Kattundruckergeh. Lang⸗ 
— d. Lobgerbergeſ. Strecker T. — d. Haus⸗ mann S. 
hälter Müſchke S. — d. Theater⸗Logiſt! Garniſonkirche. Den 22. Juni: d. 
Schüttler T. — Den 23.: d. Tiſchler Fahl: | Gensd'arm Schädel T. — Den 24. 
buſch S. — d. Schneider Kalmus S. d. een Ernſt S. 5 
St. Bernhardin. Den 21. Juni: d. . St. Ehriſtophori. Den 22. Juni: d. 
Kaufmann Dautzenberg T. — Den 22.: d. i Thomas S. — d. Feigärt⸗ 
Togarb. Karnetzki S — d. Zimmergeſ. x * 
Behrmann S. — d. Zimmergeſ. Wende ©. 5 2 EN nn 22. 15 
Den 23.: d. Ober: Schaffner a. d. Eiſend. Er ſaß Jäschke T. — d. Kutſcher Gertin S. 
Niedermann S. — d. Schuhmacher Sonn⸗ . Trauungen 
| abend T. — d. Drechslergeſ. Poleni S. | Eliſabeth. Den 22. Juni: 


St. ö 
Hofkirche. Den 17. Juni: d. Kauf- Steinmetzergeſ. Reindel mit M. Klingauf. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 23. 
Schneidergeſ. Reichelt mit Igfr. E. Schiller. 

St. Bernhardin. Den 23. Juni: 
Schmidt Goͤdecke mit Igfr. A. Faulhaber. 
— Bediente Schmidt mit J. Bandke. — 
Tapezier Casperke mit C. Kange. — Zim⸗ 
mergeſ. Koͤhnke mit H. Sobeck. 

Hofkirche. Den 23. Juni: Tiſchlergeſ. 
Ruͤger mit Igfr. L. Langner. 

11,000 Jungfrauen. Den 22. 
Juni: Tagarb. Hahn mit E. Rother. — 
Den 23.: Kutſcher Leopold mit L. Hertel. 
— Stellmacher Finkeney mit Igfr. H. Ma: 
licke. 


St. Chriſtophori. Den 22. Juni: 
Dienſtknecht Tſchipke mit R. Roͤsner. — 
Freigaͤrtner J. Gierſemuͤhl mit D. Unger. 


— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Auguſt Klotz, 
2) An Haushaͤlter Pohl, 
3) An Roſina Werft, 
4) An Lieutenant v. Linſingen, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 2. Juli 1845. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Ahenter-Nepertoir. 


Musperfauf 
von Mode: Schnittiuaaren 
von 


Löbel Erſtlin 
Ring Nr. 30, im alten Nalphauſe 


Wolle ne Tücher a 1. 14 u. 11 Rthlr. 


das Dutzend leinene Tücher A 20 u. 
die Elle Camlott à 7, 8 u. 9 Sgr. 
2 3 

s weiße Leinwand à 21 u. 3 Sgr. 

= Halb» Merino ä 23, 3 u. 4 Sgr. 

» Laſting à 15, 17 u. 18 Sgr. 


25 Sgr. 


» Kittei à 14 u. 14 Sgr. 


z weiße Kattune à 14, 14 u 2 Sgr. 
»Slanz⸗Cambrie à 24 u. 3 Sgr. 


In der Bunt⸗Papier⸗Fabrit des T. Wis⸗ 
kott, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18, konnen 
— mit Färben jederzeit Beſchaͤftigung 

nden. x y 


2 
* 


„ gemuſtert à 8, 9 und 10 Sgr. 3 Monat alt, auf den Namen Bellino bö⸗ 


1 2 

Die Mode⸗Waaren⸗ Handlung 
von S. Ningo, Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke, 
if mit allen in fein Fach gehörenden Artikeln auf das neuſte und geſchmackvollſte aſſor⸗ 
tirt, und zeichnen ſich befonders aus: Schally⸗Roben in den beliebteſten Muſtern, acht 
franzoͤſiſche Kleiderkattune, eine bedeutende Auswahl umſchlagetücher in allen Groͤßen 
und Gattungen, fo wie franzöſiſche Glacee⸗ andſchuhe. Für Herren, die neueſten wolle⸗ 


nen, halbwollenen und leinenen Rock- und einkleiderzeuge, Weſtenſtoffe in Sammt, Gas 
chemir und Poirale, ſchwarz und buntſeidene Shawls und Tücher, Schlipſe, fo wie oſtin⸗ 


‚ Unterm heutigen Tage überließ ich mein 
in der Ohlauer Straße Nr. 84 und Schuh: 
brücke⸗Ecke belegenes Specerei:, Delika⸗ 
teſſen⸗ und Tabak ⸗Geſchäft käuflich 
den Herren 


Sehüſſel und Juſt. 
Ich bemerke meinen geehrten Geſchafts⸗ 
freunden hiermit ergebenſt, daß die Reguli⸗ 


rung der Aktiva und Paſſiva mir verbleibt, 


diſche ſeidene Taſchentücher. 


Bei M. Rochefort & Comp. 
Maͤntlergaſſe Nr. 16 


werden Tuchflecken, altes Leder, Horn⸗Abfaͤlle, Knochen, Lumpen, Papiere, Glasſcher⸗ 
ben, leere Flaſchen, altes Eiſen, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blei und Zink in kleinen und 
großen Quantitäten gekauft und die hoͤchſten Preiſe dafür bezahlt. 


Aeußerſt preiswürdige Cigarren, 
namentlich an Schankwirthe zu empfehlen, verkauft 100 Stuͤck von 14 Sgr. an bis 


1Rthir. N. Ehrlich, Schmiedebrücke Nr. 48, 
Ein weiß. und ſchwarzgeſlecter Hund, Junge Madchen, EX 


rend, ift am 29. Juni früh verloren gegan⸗ die gut weißnaͤhen koͤnnen, finden dauernde 
gen; wer darüber Auskunft ertheilen kann, Beſchäftigung und gute Bezahlung 


oder ſelben Schweidnitzerſtraße hinter der | . 
Aceiſe in dem neu angelegten Garten ab⸗ 0 n 0 r. 64, 


giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung bei 
Scheitnigerſtraße, 


Franke. 
Fiſcherau Nr. 3, iſt ein freundliches 


Neue Sandſtraße Nr. 7 ‚| Quartier, drei Piecen, Küche und Zubehör 
iſt zu Michaeli c. eine Wohnung von vier für 50 Rthlr. zu vermiethen und bald 55 
Piecen zu vermiethen. zu Michaeli zu beziehen. 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, 


und indem ich für das mir reichlich geſchenkte 

Vertrauen beſtens danke, bitte ich, daſſelbe 

auf meine Nachfolger zu uͤbertragen. 
Breslau, den 1. Juli 1845. 


J. A. Schmidt. 


Indem wir uns auf obige Anzeige bezie⸗ 
hen, zeigen wir zugleich ergebenſt an, daß 
wir dieſes Gefchäft unverändert fortjegen, 
und erlauben wir uns zugleich die ergebene 
Biete, das der früheren Firma geſchenkte 
Vertrauen, auch geneigteſt auf uns uͤbertra⸗ 
gen zu wollen, indem wir uns beſtreben wer⸗ 
den, daſſelbe in jeder Hinſicht zu recht⸗ 
fertigen. g 

In Bezug auf unſer bisher geführtes Ta⸗ 
bak⸗ und Cigaeren⸗Geſchäft bemerken wir, daß 
wir auch jetzt, wie früher, ſtets ein großes La⸗ 
ger von ͤͤchten Havannas, Bremer und Ham⸗ 
burger Cigarren, ſo wie von beſten Varinas 
und loſen Rauchtabaken halten, welches wir 
as geneigten Beachtung noch beſtens em⸗ 
pfehle f 


n. 


Breslau, den 1. Jult 1845. 
Schüſſel & Juſt. 


Zwei Schlafftellen 
ſind zu vermiethen Schweidnitzerſtr. Nr. 48. 
drei Stiegen vorn heraus. 


ſondern nur etwas bloͤde war, befand 


* 


* 


